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Soziale Veränderungen und Sprachwandel.
M oden im  Gebrauch von Personennamen*
I
V or nu n m eh r 150 Jah ren  erschien  eine S chrift m it dem  T ite l “ Die M oden 
in den  T au fnam en” von M. Jo h a n n  C hristian  D olz .1 D er V erfasser sprich t 
darin  von der “ H errschaft de r M ode” bei der N am engebung2 , und  es ist 
dies auch der T en o r in vielen der zahlreichen nachfo lgenden  A rbeiten  
über dieses T hem a o der auch über das T hem a M ode allgem ein — bis hin 
zu R ené Königs “ M acht und  Reiz der M ode. V erständnisvolle B etrach­
tungen  eines Soziologen” .3 W eniger verständnisvoll, v ielm ehr m ißbilli­
gend bis deu tlich  ab lehnend  sind gem einhin  Ä ußerungen  zur M ode im 
Zusam m enhang m it dem  G ebrauch  von Personennam en (PN ). E n tsp re­
chendes gilt auch für die sprachpflegerisch b e to n ten  A ussagen über die 
sogenannten  M odew örter.4 — In der Regel w ird von den  A u to ren  der Be­
g riff “ M ode” ohne genauere E rläu terung  verw endet. Eine gewisse A us­
nahm e davon, auch in der E inschätzung  des Phänom ens, b ilde t jedoch  
der vor genau vier Jah ren  in M annheim  gehaltene V ortrag  “ Sprachm oden  
und ihre gesellschaftliche F u n k tio n ” von H erm ann B ausinger.5 N am en 
freilich spielen darin  überhaup t keine R olle.
W enn in der jüngeren G egenw art nun auch der Bereich d e r nom ina propria 
s tärker in d ie linguistische B ehandlung solcher Fragen einbezogen w ird, 
so g ib t es dafür insbesondere zwei G ründe, näm lich einerseits die in ten ­
sivere Beschäftigung m it P rob lem en der N am entheorie  und  andererseits 
das allgem ein stärkere Interesse — ich m öch te  n ich t sagen: das zur M ode 
gew ordene Interesse — für den  sozialen A spekt der Sprache. Bevor w ir 
uns an H and k o n k re ten  M aterials V orgängen der N am engebung und
'D as  hier gebotene Material wurde teilweise verwendet in des Verfassers Vortrag 
“ Soziolinguistische Aspekte der Namengebung. Zur Sammlung und Analyse von 
Personennamen in N orddeutschland”, gehalten am 7. Febr. 1976 in Amsterdam 
auf dem Symposion der “ Commissie voor Naamkunde en Nederzettingsgeschiedenis 
van de Koninklijke Nederlandse Akademie van W etenschappen”. — Für die Rein­
zeichnung der Abbildungen habe ich Herrn cand. phil. Volker Holm zu danken.
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N am enverw endung w idm en, ist es w ichtig , durch  einige theo re tische  
V orüberlegungen w enigstens in groben  Zügen den  R ahm en  für d ie A naly­
se abzustecken .
II
Die Zeichen einer natürlichen  Sprache lassen sich synchronisch nach der 
D ichotom ie geschlossen : o ffen  klassifizieren. W ährend z.B. die F lex ions­
oder die D erivationsm orphem e geschlossene Klassen darste llen , m u ß  der 
lexikologische Bereich als prinzipiell n ich t geschlossen bezeichnet w er­
den. Insbesondere die Substan tive sind als ausgesprochen o ffene Klasse 
einzustufen . Die täglich begegnenden N eubildungen oder E n tlehnungen  
aus anderen Sprachen einerseits und d e r U ntergang von W örtern anderer­
seits belegen dies zu r Genüge. D er W ortschatz einer Sprache erw eist sich 
so “ als ein Spiegel d e r G eschichte — in w eitestem  Sinne: po litisch , ö k o n o ­
misch, soziologisch, geistes-, ku ltu r- und  sittengesch ich tlich” , w ie Hans 
Eggers es fo rm u lie rt h a t .6 Das nun  b e d e u te t n ich t, daß  sich das L exikon 
lediglich durch  außersprach liche E inw irkungen verändert. V ielm ehr g ib t 
es auch hier T eilbereiche, die sich sy stem in tern  w an d eln .7 D em gegenüber 
sind der phonolog ische, m orphologische und  syn tak tische  Bereich auch 
diachronisch  gesehen eher geschlossen. D am it ist gesagt, daß  diese Berei­
che n ich t nu r sy stem in ternen  V eränderungsm echanism en unterliegen.
Diese notw endig  fragm entarischen B em erkungen können  durch  eine 
vereinfachende S k i z z e  noch einm al veranschaulich t w erden , d ie  zu­
gleich die Position  des uns in teressierenden onom ato log ischen  Bereichs 
in dem  dam it um schriebenen  R ahm en verdeu tlich t (s. “ Skizze des sy­
stem in tern  und -extern  bed ing ten  Sprachw andels” ). D er onom ato log ische 
Bereich ist h ier, vom  Z entrum  aus gesehen, dem  lexikologischen nachge­
o rd n e t. M it J . Kury+owicz k ö n n te  m an  die nom ina p rop ria  zur “M argi­
nallex ik” rech n en .8 Sie tragen  M erkm ale — auch sem antische —, d ie  V er­
bindungen m it den nom ina appellativa aufw eisen. Das ist durch  neuere 
U ntersuchungen genauer herausgearbeite t w o rd e n .9 Das w esentliche 
K ennzeichen des N am ens indessen ist seine iden tifiz ierende F u n k tio n , 
seine spezifische E ins-zu-E ins-Relation. G oe the  h a t das b ild h a ft so um ­
schrieben: “ ...d e r E igennam e eines M enschen ist n ich t etw a wie e in  M an­
tel, der b loß  um  ihn her hängt und  an dem  m an allenfalls noch zupfen  
und zerren kann , sondern  ein vollkom m en passendes K leid, ja  w ie die 
H aut selbst ihm  über und über angew achsen, an der m an n ich t schaben 
und schinden darf, ohne  ihn selbst zu verle tzen” .10 Nach Jo s t T rie r er­
greift der N am e “ ohne  das D azw ischentreten  des Begriffes u n m itte lb a r 
das E inzelne; d e r G attungsnam e bezeichnet n u r au f dem  Weg über den
168
S k i z z e
des
systemintern und-extern  bedingten Sprachwandels
W I R K U N G E N
Ia P honolog ischer Bere ich  n Lex iko log ischer Bereich
b M orpholog ischer Bereich  I  Onomatologischer Bere ich  
c S y n ta k t isc h e r  Bereich FD.
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Begriff, oder anders gesagt: der E igennam e bezeichnet nur, der G a ttu n g s­
nam e bezeichnet, indem  und nur indem  e rb e d e u te t” .11 Dies ist — ohne 
hier au f die T erm inologie im einzelnen eingehen zu k ö n n e n 12 — der 
G rund dafür, daß  w ir nom ina propria  e tw a n ich t “verstehen” w ie nom i- 
na appellativa, daß  w ir sie prinzipiell n ich t übersetzen ; sie sind n ich t e in ­
gebunden  in ein B egriffsnetzw erk wie die W örter. A uf G rund ih rer gerin­
geren d eno ta tiven , jedoch  beherrschenden  ko n n o ta tiv en  K om ponen te  
haben E igennam en keine in tersubjek tive G ültigkeit w ie die A ppellative 
und  stehen  in H insicht ih rer Sem antik  eher an der Peripherie des Sprach­
system s . 13
Die G renze zw ischen lexikologischem  und onom ato log ischem  Bereich 
ist also n ich t starr. Sie ist vielm ehr durchlässig, w ie im übrigen auch  d ie ­
jenige zw ischen den  B ereichen II und  I (s. Skizze). M it anderen  W orten:
Es g ib t nom ina appellativa, die zu nom ina p rop ria  w erden  bzw . deren  
F un k tio n en  übernehm en und  um gekehrt. In diesem  S tadium  k ö nnen  
dann  N am en auch zu einer sozialen Barriere w erden , obw ohl — w o rau f 
O do Leys kürzlich hingew iesen h a t 14 — dies im G egensatz zum  übrigen 
Sprachschatz bei den  N am en norm alerw eise n ich t der Fall ist. E inzelne 
N am en k ö n n en  durch  einen  o d e r viele T räger regional und auch überregio­
nal in der Sprachgem einschaft sozusagen ein bestim m tes G esich t erhalten . 
In der Regel sind solche N am enphysiognom ien  schichtenspezifisch  rele­
vant. 15
Soviel sei gesagt, um  die O ffenheit des onom ato log ischen  Bereichs vom 
C harak te r des nom en p roprium  her zu begründen. Diese Q ualitä t k o m m t 
vornehm lich der Klasse der A n th ro p o n y m e, insbesondere der Teilklasse 
der V ornam en (V N ) zu, n ich t zu le tz t deshalb , w eil gerade in diesem  Be­
reich der “ B e d a r f ’ an N am en außero rden tlich  g roß  ist; denn  jedes Ind i­
viduum  m uß  seinen eigenen N am en, seinen E igennam en, erhalten . Das 
führt zur Frage nach d e r N am enw ahl bzw . N am engebung.
Die Wahl eines VN erfolg t nach anderen  G esich tspunk ten  als die Wahl 
eines nom en appella tivum  im K om m un ikationsp rozeß . Dem einzelnen 
N am engeber ist zw eifellos ein hohes M aß an F re iheit bei der W ahl eines 
bestim m ten  N am ens aus der g roßen  Fülle der m öglichen gegeben. Daß 
dies n ich t “ die völlige F re iheit der W ahl” ist, w ie z.B. d e r poln ische N a­
m enforscher T. M ilewski m e in t16, h a t V .A . N ikonov au f G rund um fang ­
reicher sta tistischer A usw ertungen russischen P ersonennam enm ateria ls 
zu R ech t b e to n t. Sein E rgebnis tr if f t  w esentlich  auch au f d ie deu tschen  
und en tsp rechende w estliche V erhältn isse zu; es sei daher teilw eise zi­
tie rt: Die D aten  bew eisen “ u nbestre itbar, in w elch engem  Spielraum  
sich die Wahl d e r Personennam en sogar beim  Fehlen  religiöser und juri-
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stischer V erbo te  bew egt, bed ing t durch  den gesellschaftlichen G eschm ack, 
du rch  die gegenw ärtige an th roponym ische  N orm , obgleich sich d e r N a­
m engeber ih rer n ich t b ew uß t w ird ” . 17 E bensow enig g ilt, daß  h eu te , 
nachdem  eher m echanisch fu nk tion ie rende  V erfahrensw eisen  (w ie z.B. 
die verschiedenen Form en  der N achbenennung) stark  abgebaut w orden  
sind, N am enw ahl bzw . N am engebung w illkürlich seien . 18 ln  d e r Regel 
w ählt der N am engeber b e w u ß t  nach ganz b estim m ten  G esich tspunk­
ten  einen N am en für sein K ind aus. Häufig sind es m ehrere  M otive, die — 
m it g leicher oder un tersch ied licher G ew ichtung — bei diesem  Prozeß 
eine R olle spielen. D aß der N am engeber dabei n ich t selten  u n b e w u ß t  
allgem einen E n tw ick lungstendenzen , T rends, N orm en fo lg t, ist ein Phä­
nom en , das m it u n te r den  B egriff der “ M ode” fä llt . 19 B ew ußte und  u n ­
bew u ß te  N am enw ahl lassen sich begreifen  und erk lären  als A usdruck  der 
M e n t a l i t ä t  des N am engebers. Ü ber die M en ta litä t w irken  d ie  system ­
ex te rnen  F ak to ren  (vgl. Skizze), d .h . auch die sozialen V eränderungen , 
in vielfältiger Form  au f den onom ato log ischen  Bereich e in .20 D abei ge­
hen Hans W alther und  Johannes S ch u lth e is21 davon aus, daß  d ie  “ spezi­
fisch sozial de te rm in ie rte  N am engebung und N am enw ahl (Z eichenw ahl)
... ihrerseits dazu  be i[träg t], das G ruppenbew ußtse in  als en tscheidendes 
ko n stitu ie rendes G ruppenm erkm al zu en tw icke ln  und  zu verstärken  ...
Die G ruppenzugehörigkeit des einzelnen w irk t stä rker als seine subjektive 
Ind iv idua litä t” . Die U n tersuchung  all dieser B eziehungen ist A ufgabe der 
pragm atischen N am enkunde ,22 — Die M en ta litä t des einzelnen  M enschen 
w ird geprägt du rch  individuelle und  gesellschaftliche F ak to ren , sie ist 
nach T h eo d o r G eiger “ geistig-seelische D isposition , ist unm itte lb a re  Prä­
gung des M enschen durch  seine soziale L ebensw elt und d ie von ih r aus­
strah lenden , an ih r gem achten  L ebenserfah rungen” .23 D iese sozialpsycho- 
lögische K ategorie h a t G eiger 1932 als G rundlage für seinen soziographi- 
schen V ersuch, die Schich tung  des deu tschen  V olkes zu beschreiben, 
herangezogen 24 , und  R alf D ah rendo rf greift sie w iederum  au f für einen 
en tsp rechenden  neueren  V ersuch .25
W enn w ir also davon ausgehen, daß  die M enta litä t den  N am engebungs­
prozeß  w esentlich  steu e rt und  daß  ferner die M en ta litä t soziale Schich­
ten  d e te rm in ie rt, so e rh eb t sich von unserem  T hem a her d ie  Frage, ob 
ta tsäch lich  die aus diesen Präm issen abgele itete A nnahm e einer sch ich ten ­
spezifischen N am engebung auch noch für die G egenw art verifiz iert w er­
den kann. D aß für die frühere ständisch  gegliederte G esellschaft solche 
deu tlichen  U nterschiede und zudem  eine p restige-orien tierte  E ntw icklung 
von “ o b en ” nach “ u n te n ” festgestellt w u rden , sei h ier lediglich e rw äh n t. 26 
Die gestellte , auch allgem ein-soziolinguistisch w ichtige Frage berüh rt das 
v ield isku tierte  P roblem , au f G rund  w elcher k o n k re ten  V orgaben über­
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haup t soziale S chich tung  e rfaß t w erden  kann  — w obei w ir grundsätzlich  
davon ausgehen, daß  es auch in der m odernen  G esellschaft soziale Schich­
tung g ib t. 27 S ind sozioökonom ische D aten allein h inreichend  o d er müs­
sen soziokulturelle  einbezogen w erden? W elche F ak to ren  sind bei einem  
m ehrd im ensionalen  M odell zu berücksichtigen? Wie w ird am besten  eine 
b loße K asuistik verm ieden? Ist überhaup t ein der sozialen R ealitä t adä­
qu a te r Sch ich tbegriff m öglich? — Solche und ähnliche Fragen w erden  
sehr un tersch ied lich  b ean tw o rte t. Die D iskrepanz der b isher vorgelegten 
M odelle und Lösungsversuche bew eist, daß  es keinen verbind lichen , neu­
tralen  S ch ich tbegriff g ib t, sondern  eher nach je  verschiedenen G esich ts­
punk ten  und Fragestellungen statistisch  d efin ie rte  G ru p p en .28 Für das 
von uns e ra rbe ite te  Schich tenm odell ( T a b e l l e  1 ) ste llt d e r Beruf 
des V aters den  vorgegebenen ob jek tiven  F a k to r dar, von dem  her in A n­
lehnung an R alf D ah ren d o rf die Auswahl- bzw . E in teilungskriterien  ge­
w onnen  w u rd en .29 Dieses e indim ensional angelegte M odell ergab sich 
einerseits aus den  V orgefundenen D aten  der hauptsäch lich  als M ateria l­
basis d ienenden  S tandesam tsun terlagen , andererseits aber ha t die em piri­
sche Sozialforschung auch gezeigt, daß  der B eruf als das w ich tigste  M erk­
mal überhaup t im Z usam m enhang m it sozialer S tratifiz ierung  bezeichnet 
w erden m uß  — w eshalb dieses n ich t selten  allein oder vorw iegend heran ­
gezogen w ird . 30 Das gilt generell auch noch für die jüngste Z eit tro tz  der 
zunehm enden  B erufsm obilitä t. 31 Zu bedenken  ist freilich im m er, daß  
jedes einzelne Indiv iduum  n ich t einförm ig, ein-schichtig  und  in seinem  
R ollenverhalten  e indeutig  festgelegt ist. R alf D ah rendo rf h a t das treffend  
gekennzeichnet, indem  er sagt: “ S ch ich tm en ta litä ten  sind nie völlig ein­
heitlich. A uch zeigt n ich t jeder Schichtangehörige zu jed e r Zeit d ie  erw ar­
te te  M enta litä t; es g ib t h ier w ie bei anderen  R ollen A bw eicher, A ußensei­
ter, R andgestalten  und  F rem d e” .32
N otw endig sind schließlich einige B em erkungen zum  Begriff “M ode” . 
Bezogen au f N am engebung und N am enverw endung w erden  in d e r Regel 
zwei charak teristische  M erkm ale für sie genann t, näm lich: H äufigkeit 
bzw . B eliebtheit und  kurzfris tiger W echsel.33 Beide M erkm ale sind zw ei­
fellos typ ische  K ennzeichen jeglicher M ode, sie sind nur m it dem  eine 
exak te  D efin ition  erschw erenden  N achteil b eh a fte t, daß  sie n ich t e indeu ­
tig quan tifiz ie rbar sind. “ M ode und  d am it auch S p rachm ode” , sagt 
H erm ann Bausinger m it R ech t, “ g eh ö rt zu den  G egenständen , d ie sich 
w esensgem äß jed e r engeren D efin ition  en tz ieh en .” 34 W enn m an z.B. 
einen M odenam en so charak terisiert, daß  er “ die Menge der übrigen N a­
m en hoch überragen” m u ß 35 , so k o m m t m an in Schw ierigkeiten , w enn 
eine N am enliste solche “ S p itzen re ite r” n ich t aufw eist, aber den n o ch  der 
Z e itfak to r zeigt, d aß  die N am en in ku rzer Z eit hohe  P rozen tw erte  erreich-
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T a b e l l e  1 : S ch ich tenein teilung
(in A nlehnung  an R alf D ahrendorf)
Schich t A usw ahlkriterium
■1 i ........
9 J E liten
i
Führungsaufgaben in in s titu tio n e i­
len B ereichen w ahrnehm end
8 1 D ienstklasse III H ochschulabschluß
7 D ienstklasse II
i
A b itu r ohne H ochschulausbildung, 
F achhochschulausb ildung
6 D ienstklasse I
i
i
V orw iegend geistige A rbeit, Schul­
abschluß, kein  A b itu r, “ M ach tte il­
h abe”
5 1 A lter M ittelstand Selbständig




U ntergeo rdnete  A ngestellte , deren  
soziales Selbstverständnis du rch  den  
d irek ten  P ub lik u m sk o n tak t über­
h ö h t w ird ; L ehre erforderlich
3 , A rbeiterelite  
1
A usbildung zum  M eister, T echn iker, 
oder Polier in einem  der B erufe von 
Schich t 2
2 1 A rbeiter II
i
V orw iegend n ich t geistige A rbeit, 
“ ech te ’ L ehrzeit ist erfo rderlich




V orw iegend n ich t geistige A rbeit; 
b estim m ter Schulabsch luß  und 
längere “ ech te” , d .h . vertraglich ge­
regelte L ehrzeit sind n ich t e rfo rd e r­
lich (angelern te  A rbeiter)
0  1 U n tersch ich t
i
' . . . . . .
D auererw erbslose, U nstete  (“ sozial 
V erach te te” )
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ten . Das d em o n strie rt beispielsweise T a b e l l e  3 (s.d .): Die G ruppe 
der V N -Form en M arc(o)/M arkus e rre ich te  in Kiel 1970 4,9% , und  die 
V ergleichspositionen in der K lam m er davor m achen sehr deu tlich , daß  
die N am engruppe von Position  25 im Jah r 1959 über d ie P osition  8 im 
Jah r 1967 rasch diese S p itzenposition  erreichen k o n n te . Es ist auch d e u t­
lich, daß  der A bstand  zu den  beiden  nachfo lgenden  N am engruppen  n ich t 
g roß  ist, jedenfalls k leiner als d e r zw ischen Position  2 und  3. — U nsere 
A ufm erksam keit w ird h ierbei auch au f die p rozen tua l besonders gekenn­
zeichneten  N am enform en M arc(o), A n d re  und M ike  gelenkt. D iese F o r­
m en sind au f d ie  G esam ten tw ick lung  hin gesehen für unsere G egenw art 
sehr bezeichnend . Sie gehören  zur Fülle der VN, die wegen ihres frem den  
C harak ters gew ählt w erden . Die vorliegenden F orm en  sind au f G rund  ih­
rer durchw eg niedrigen P rozen tw erte  sicher keine M odenam en, sie k en n ­
zeichnen aber einen deu tlichen  M odetrend . E ntsp rechendes gilt auch für 
andere B ildungen, w ie etw a die sogenannten  B indestrichnam en vom  Typ 
Hans-Georg o d e r d ie D oppelnam en vom T yp A nnem arie, die in e iner b e ­
stim m ten  Z eitspanne üblich w u rd en .36 Ich m ö ch te  solche E rscheinun­
gen u n te r dem  Begriff “ N am enm ode” zusam m enfassen. D abei g eh t es 
also n ich t um  den E inzelnam en, sondern  um  B ildungsm uster oder M oti­
vationen, die durch  m ehrere  oder auch zahlreiche N am en rep räsen tie rt 
w erden können . 37
Der Begriff “ M odenam e” hat — ähnlich w ie der ebenfalls der O b jek tsp ra­
che en tnom m ene  Begriff “ U m gangssprache” — eher heuristischen W ert. 
Man kann ihn als so lchen zu präzisieren versuchen, indem  m an d ie  E n t­
w icklung derartiger N am en in ihrem  Phasenverlauf fo lgenderm aßen  ge­
nauer beschre ib t 38 : E ine erste Phase u m faß t die I n n o v a t i o n ,  d .h . 
die Phase des langsam en A nstiegs, die n ich t bei N ull beginnen m uß . Die 
zw eite Phase ist die du rch  rapides A nsteigen gekennzeichnete  D i f f u ­
s i o n .  Als d r itte  Phase sch ließ t sich die A d a p t a t i o n  an, d .h . die 
Phase der relativ  g röß ten  V erbreitung . Die v ierte Phase rep räsen tie rt die 
R e s t r i k t i o n ,  also das A bgleiten , den  Rückgang. Für die R estrik ­
tionsphase ist zu bedenken , daß  sich ein VN du rchaus m it hohen  P ro zen t­
w erten  an der Spitze der B eliebtheitsliste länger halten  kann  — w ie das 
früher durchw eg bei sogar rech t h ohen  P rozen tw erten  zu beo b ach ten  
ist. 39 Solche N am en w erden  in diesem  S tad ium  n ich t m ehr als M odena­
m en em pfunden , da  ihnen der C harak te r des A uffälligen, N euen fehlt.
Es w äre also für diese Phase zu un terscheiden  eine real relativ kurze 
D auer und eine zw ar real längere, aber m en ta l en tsp rechend  kurze Z eit­
spanne .40 Phase 3 w äre dann  diejenige des eigentlichen M odenam ens; 
Phase 2 die, in der ein N am e den  C harak te r eines M odenam ens gew innt; 
Phase 1 w ürde die Vor-, 4 die N achphase darstellen . A n Hand von eini­
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gen Beispielen soll dies später verdeu tlich t w erden.
Es ist auch ohne  besonderen  Hinw eis evident, daß  für all solche B eobach­
tungen  ein m öglichst um fangreiches, jedenfalls q u an tita tiv  h inreichendes 
M aterial unbed ing te  V oraussetzung is t.41 Das gilt n ich t w eniger für die 
U ntersuchung einzelner Param eter.
III
Der em pirische Teil stü tz t sich im w esen tlichen  au f M aterial aus d re i Teil­
bereichen  Schleswig-H olsteins (s. A b b i l d u n g  1): Die S tad t Bad 
Segeberg als altes M arkt-, V erw altungs- und  S chu lzen trum  m it einem  hö ­
heren A nteil gew erblicher B etriebe h a tte  1970 rd. 13 000  E inw ohner.
Der zugehörige L andkreis w ird  w esentlich  durch  die Land- und  F o rs t­
w irtschaft geprägt. B erücksichtigt sind alle im S tandesam t Bad Segeberg 
reg istrierten  G eburten  zw ischen 1940 und 1970.42 N eben diesem  ersten  
U ntersuchungsbereich  ste llt d e r zw eite ein in vielerlei H insicht eigenstän­
dig-geschlossenes und darum  für d ie  an stehende Fragestellung besonders 
aufschlußreiches G ebiet dar. Die sog. P robstei w urde  d u rch  ihre Z ugehö­
rigkeit zum  K loster P reetz  seit 1226 in Sprache, S itte  und  R ech t spezifisch 
geprägt, n ich t zu le tz t durch  ihren  von A nfang an w eitgehend  freien 
B auernstand .43 Z ur e igentlichen P robstei gehören  der alte  länd liche Zen­
tra lo rt S chönberg  m it 18 k leineren  B auerndö rfe rn44 und  d ie  Förde-Bade- 
s tad t Laboe, die noch heu te  neben  einer g rößeren  neuen  W ohnsiedlung 
m it vorw iegend im D ienstleistungsgew erbe Tätigen das ursprünglich 
bäuerliche O b erdo rf und  das als F ischersiedlung im 19. Ja h rh u n d e rt ge­
gründete U n te rd o rf deu tlich  erkennen  läß t. Als w eiterer g rößerer O rt ist 
das bis zur F ö rde  hin sich e rstreckende H eikendo rf m it berücksichtig t, 
das besonders gekennzeichnet ist du rch  seine F ischerbevö lkerung45 und 
durch  zahlreiche in der G roßstad t Kiel jenseits d e r F ö rd e  Tätige, vorw ie­
gend aus höheren  S ch ich ten . Ein kon trastiver Vergleich m it der N am en­
gebung in der durch  d ie  F ö rde  g e tren n ten  L an d esh au p tstad t Kiel als d r it­
tem  U ntersuchungsbereich  b ie te t sich h ier a n .46
Für die E inzelanalyse sei unm itte lb a r an das zu T a b e l l e  3 G esagte 
angeknüpft und nu n m eh r auch T a b e l l e  2 in die B etrach tung  m it 
einbezogen. V ergleicht m an beide T abellen  m ite inander, so fallen sogleich 
einige U nterschiede zw ischen den  w eiblichen und  m änn lichen  VN-Ver- 
hältn issen  einerseits und  dem  städ tischen  und  ländlichen B efund anderer­
seits auf. Es sei h ier n u r au f weniges hingew iesen: A uffällig ist z.B. in der 
Liste d e r w eiblichen VN (Tab. 2), daß  1970 au f den  beiden  vorderen 
P lätzen in Kiel N am en erscheinen, d ie sich nach A usweis d e r V ergleichs­
positionszah len  in kürzester Z eit an die Spitze geschoben haben , näm lich
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T a b e l l e  2
Namengebung in  K ie l und im  Bereich der Probste i — w e ib liche V N  
(Zah len in K lam m ern  = Positionen  im /in  den vorausgehenden Vergleichs- 
jahr/en)
1959 1967 1970
K ie l (nach F. Rast)
1 Sabine  4,6% (6) A ndrea  3,9% (-/12) N icole 4,6%
2 Susanne  3,8% (2) Susanne  3,2% ( - /17) Tanja 3,8%




4, Christi(a)ne  3,2% (1) Sabine  2,9% (21/3) A nja 2,9%
5. Gabriele 3,0% (20) Claudia 2,7% (20/5) Claudia 2,4%
Petra
Bereich der Probste i (nach P. Wenners)
1. Birgit 5,2% (7) A nja 5,4% (7/10) Tanja  5,0%




3. Maria 3,2% (4) Petra 4,4% (-/5)
(6/8)
B ritta  3,3% 
M artina
4. A ndrea 2,6% (4) A ndrea 3,4% (-/-) A lexandra  2,5%
A ngelika (6) Maren (7/1) A nja
A n k e (2) Susanne (5/9) G abriele
Bärbel (-19) Karen
E lke (4/6) K athrin
K atharina/ (-/-) Katja
K athrin  (1,3%) (-19) M eike/M aike




S te fa n ie
Susanne
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Bereich der P robstei (nach P. W enners)
5. Angela  1,9% (-) B ritta  2,9%





(4 /4 ) A ndrea  1,7%
(6 /9 ) A n n e tte
(-/-) B eke
(*/7) B irte







(4 /3 ) Petra
(-/-) R u th
(6 / 2 ) Sabine
T a b e l l e  3
N am engebung in Kiel und  im Bereich der P robstei — m ännliche VN 
(Z ahlen in K lam m ern = P ositionen  im /in  den  vorausgehenden Vergleichs- 
jah r/en )
1959 1967 1970
Kiel (nach F . R ast)
1. M ichael 4,9% (6 ) A n d rea s/ 5,0% (2 5 /8 ) M arc(o) 4,9%
A ndré (3 ,3% )/
(0,5% ) M arkus
2 . Thom as  4,6% (13) S te fa n  4,6% (6 /1 )  A n d rea s/  4,4%
A n d re
( 1,8%)
(1 /3 ) M ichael/
M ike
(0 ,8%)




Kiel (nach F. R ast)
4. Peter 3,7% (2) Thom as 4,1% (714 ) Oliver 2,9%
5. J o a c h im / 2,5% (13) Frank 3,7% ( \H \2 )M a r tin  2,7%
J o c h e n / ( W lS W a t th i a s
A ch im
Bereich d e r P robstei (nach P. W enners)
1. Hans 4,9% (6) A n d rea s/ 4,4% (8/4) M ichael 6,3%




2. Peter 4,4% (-) Jörg 3,9% (2/2) Thom as  4,4%
Thom as (8) S te fa n
(2) Thom as
3. H einrich / 3,8% (8) K arsten 3,4% (-/7) S w »  3,8%
H einz
(2,7%)
4. Christian 3,3% (8) Frank 2,9% (8/6) J o a c h im /  3,1%
(6) Jens J o c h e n /
(6) Klaus A ch im
(8) M ichael (8/2) S te fa n
5. G ünther 2,7% (-) O la f 2,5% (6/1) A n d rea s/ 2,5%










Nicole  m it 4,6%  und Tanja m it 3 ,8%.47 Es sind bezeichnenderw eise Na­
m en aus Sprachbereichen , die insgesam t in d e r jüngeren G egenw art ganz 
erheblich an B eliebtheit gew onnen haben . So betrug  d e r rom anische VN- 
A nteil bei den M ädchen in Kiel 1959 = 3%, 1967 = 11,2% und 1970 =
15,9%, der slawische A nteil 1959 = 1,2%, 1967 = 5,6% und 1970 =
11,1%.48 Bei den  Jungen-V N  haben dagegen in dieser Zeit die n o rd i­
schen N am en ihre Sp itzenposition  h a lten  können . Das zeigt im übrigen 
bereits, daß  der Wechsel bei den M ädchen-VN  signifikant stärker, vielfäl­
tiger und dah er auch in p rozen tua le r V erteilung niedriger ist, was durch  
w eitere D aten  au f beiden  T abellen belegt w erden  kann und w as auch von 
anderen  A u to ren  — häufig u n te r dem  S tichw ort “ g rößere M odeanfällig­
keit der M ädchennam en” — n ich t nu r für d ie  G egenw art bezeugt w ird .49
Dieselbe E ntw icklung vom  A nteil d e r d eu tschen  VN her gesehen verdeu t­
lichen für den  S tandesam tsbereich  Bad Segeberg die A b b i l d u n g e n  
2 und  3 (s.d .). Diese zeigen, daß  bei den  Jungen  der p ro zen tua le  A nteil 
der deu tschen  VN ganz erheblich  ist, näm lich um  m eh r als das D oppelte  
höher als bei den  M ädchen. Bei beiden aber zeigt sich eine insgesam t fal­
lende Linie — freilich m it teilw eise auffälligen Schw ankungen. Bei den  
M ädchen steig t A nfang der 40er Jah re  der deu tsche  V N -A nteil (bis etw a 
1943), um  dann  jäh  zu sinken; nach 1945 steig t der deu tsche  N am enan­
teil noch einm al an. Bei den  Jungen-V N  ist ein en tsp rechendes Bild zu 
b eobach ten , die K urve steig t allerdings nach dem  2. W eltkrieg deu tlich  
stärker an.
H ier ste llt sich zunächst d ie Frage, ob sich im A nsteigen des d eu tsch ­
stäm m igen N am enanteils bis rd . 1943 die P ropagierung einer b ew uß t 
deu tschen  N am engebung w iderspiegelt. Die V ersuchung zu unverzüglicher 
Bejahung dieser Frage liegt nahe, w enn m an einerseits z.B. in einer 
S chrift von L. A ndresen aus dem  Jah re  1937 liest, daß  die N am engebung 
eines V olkes als “ geleb ter und gew ollter A usdruck  seiner rassisch und 
geistig-seelischen K räfte  und seiner E rlebn isinhalte” verstanden w u rd e 50, 
w enn m an andererseits aber vor allem den  R underlaß  des R eichsm inisterium s 
des Innern  vom 18. A ugust 1938 zur K enntn is n im m t: “ K inder d eu tscher 
S taatsangehöriger sollen grundsätzlich  nu r deu tsche  V ornam en erhalten .
Es d ien t d e r Förderung  des Sippengedankens, w enn bei der Wahl der 
V ornam en au f in der Sippe früher verw endete  V ornam en zurückgegriffen 
w ird. D abei w erden  besonders auch solche V ornam en in Frage kom m en , 
die einem  b estim m ten  deu tschen  L andesteil, aus dem  die Sippe stam m t, 
eigentüm lich sind (z.B. D ierk, M einert, Uwe, W iebke).” 51 G ew iß ist es 
übereilt, w ie H ans Berger festzustellen , dieser E rlaß  “ verlangt und erre ich t 
w eitgehend die U m gestaltung des deu tschen  V ornam engutes im national 
deu tschen  Sinne. Die Schw eiz, solchem  D ruck n ich t ausgesetzt, folgt
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Abb. 3: Deutsche Jungenvornamen im Standesamtsbereich
Jahrgang
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D eutschland n ic h t.” 52 D enn es g ib t h ierzu  noch keine um fassenderen  
U ntersuchungen. Lediglich E inzelbeobachtungen  bzw . ö rtlich  begrenzte  
S tudien  liegen vor; und  diese bestätigen  eine solche B eurteilung n ich t 
oder n u r teilw eise . 53
Im Bereich der P robstei erg ib t sich bei den deu tschen  m ännlichen  und 
w eiblichen VN, daß  in Schönberg  m it den  B auerndörfern  wie im S tandes­
am tsbere ich  Bad Segeberg die fallende Linie 1941-43 noch einm al ansteigt, 
in L aboe bere its  1933-35 bis 1941-43 der A nteil w ächst, jedoch  in  H eiken­
d o rf  insgesam t ab 1930 die T endenz fallend ist. Für Kiel s te llt Inge Lüpke- 
M üller54' zusam m enfassend fest, daß  nach dem  E rlaß sow ohl bei den  w eib­
lichen als auch bei den  m ännlichen  VN insgesam t eher das G egenteil von 
dem  im E rlaß  G efo rderten  e in tra t. E n tsprechendes geschah d o r t angesichts 
eines Erlasses des R eichsm inisterium s des Innern  vom  14. A pril 1937, in 
dem  ausdrücklich nordische VN wie Björn, K n u t, Sven  o d e r R agnhild  
als n ich tdeu tsch  beze ichne t und  d am it geäch te t w urden ; den n o ch  aber 
w urde z.B. K n u t  noch  1939 und  1941 je  zw eim al vergeben . 55 D aß dane­
ben in Kiel, w ie auch a n d e rn o r ts56 , in der H itlerzeit eine gewisse V orliebe 
für germ anisch-altdeu tsche VN festzustellen  ist — u.a. auch durch  eine 
verm ehrte  Wahl von N am en aus dem  N ibelungenlied , d e r K udrun  oder 
der E dda — w idersp rich t dem  G esagten n ic h t . 57 A uch ist es n ich t w eiter 
verw underlich , daß  das K riegsgeschehen seine Spuren in der N am enge­
bung  h in terlassen ha t. So w urden  in Kiel w ährend  dieser Z eit häufiger 
VN m it dem  B estandteil Sieg  oder Fried  vergeben; ein M ädchen erh ie lt 
1941 den  sprechenden  N am en B ringfriede .58 — Ob die stärkere  B eliebt­
heit d e r n iederdeu tschen  und  friesischen N am enform en m it dem  ja  auch 
regional-eigenständiges N am engut befü rw ortenden  Erlaß in V erbindung 
zu bringen ist, kann höchstens verm u te t w erden . Im m erhin  w urden  eini­
ge dieser VN in der m inisteriellen  V erlau tbarung  ausdrücklich positiv  er­
w ähn t, und in Kiel sind en tsp rechende  N am en gerade w ährend  d e r Zeit 
des D ritten  R eiches zeitw eise häufig  gewesen. Das veranschaulich t A b - 
b i 1 d u n g 4 (s.d.): E lke  und  H eike  w erden  im D uden-L exikon der 
V ornam en als “ M odenam en” ap o stro p h ie rt 59, und  in der T at zeigen ja 
auch die K urven den  vorhin  sk izzierten  Phasenverlauf rech t d eu tlich ; die 
A dap ta tionsphase  w ürde bei e iner vollständigen Erfassung des M aterials 
sicher besser hervo rtre ten . Bezogen au f den E rlaß  m uß  hier aber festge­
ste llt w erden , daß  sich die E ntw icklung aller d re i N am en 1938 bere its  
in der D iffusionsphase b efin d e t, diejenige von E lke  sogar schon an deren  
Ende. Zu beach ten  ist auch, daß  m it diesen N am en du rchaus alte  T rad i­
tionen  fo rtgefüh rt sein kö n n en . D er A nteil der n iederdeu tschen  und  frie­




Abb. 5: Vorkommen der Rufnamen Horst und Adolf in Kiel
Jah rg an g
185
17. Ja h rh u n d e rt = 56,3 %
18. ”  = 4 0 ,8 %
19. ”  = 13,0 % 6 0 .
In diesem  Z usam m enhang sei auch kurz  au f  d ie VN H orst und  A d o l f  e in ­
gegangen ( A b b i l d u n g  5 ) .  H orst — o ffen b ar allgem ein im 20. Ja h r­
hu n d ert be lieb t g ew orden 61 und  über längere Zeit hin m it relativ  hohen , 
w enngleich n ich t im m er m it höchsten  P rozen tw erten  au sges ta tte t — w ird 
gelegentlich m it d e r N achw irkung des 1930 erm o rd e ten  H orst Wessel in 
V erbindung  g eb rach t.62 Ob dies w irklich zu tr iff t, läß t sich schw er au f in­
d irek tem  Wege feststellen . A uch hier be fin d e t sich die V erlaufskurve im ­
m erhin  bere its  in d e r D iffusionsphase, w ie A bb. 5 zeigt. Eine e rw eite rte  
M aterialerfassung w ürde insbesondere die erste  Phase klarlegen und  dabei 
auch festste llen  lassen kö n n en , ob  d ieser ursprünglich nu r im N ied erd eu t­
schen vorkom m ende seltene N am e ta tsäch lich  durch  K lopstocks “ H er­
m anns S ch lach t” b e k an n t w u rd e .63 — D er N am e A d o l f  jedenfa lls  ist, das 
gilt o ffen b ar auch für andere O rte  und  G ebiete , nie über geringere W erte 
im D ritten  R eich h inausgekom m en, w enn in d e r L ite ra tu r zuw eilen auch 
anderes b e h a u p te t w ird .64 V on A d o l f  abgele ite te  w eibliche VN blieben  
ebenfalls vereinzelt: 1933 w urde  zw eim al und  1934 einm al A d o lfin e  in 
Kiel jew eils als D rittnam e vergeben .65
Ein w eiterer, s tarken  W andlungen u n te rw o rfen e r K om plex ist die Ein- 
bzw . M ehrnam igke it.66 A b b i l d u n g  6 veranschaulich t die E n tw ick ­
lung im S tandesam tsbereich  Bad Segeberg, die bei den  M ädchen- und  
Jungen-V N  e tw a  gleich verläuft und d ah er zusam m engefaßt ist. Es ist 
deu tlich , daß  innerhalb  von 30 Jah ren  die M ehrnam igkeit insgesam t ab- 
und die E innam igkeit zun im m t. Eine d eu tliche  G egenentw icklung läßt 
sich allerdings w ährend  des ersten  Jah rzeh n ts  festste llen . Ab 1944 geh t 
ab ru p t die E innam igkeit zurück, die Z w einam igkeit und  auch die Drei- 
nam igkeit w erden  dem gegenüber be lieb te r, um  dann  ab 1947 /48  den  al­
ten  E ntw ick lungstrend  fo rtzu se tzen . E he nach dem  G rund  für diese E n t­
w icklung gefragt w ird , soll zum  V ergleich M aterial aus L aboe herangezo­
gen w erden , das zeitlich w eiter zurückgreift: A b b i l d u n g  7 zeigt, 
daß  die Z unahm e der E innam igkeit e inerseits und  die A bnahm e der 
M ehrnam igkeit andererseits hier ganz erheblich  sind. Die E ntw icklungs­
linien zeigen auch den  deu tlichen  K nick in den  40er Jah ren  und  zusä tz ­
lich einen solchen in den Jah rzeh n ten  1915-17 und  1920-22. H ier frei­
lich w ird der V erlust d e r E innam igkeit du rch  den  besonderen  A nstieg 
der D reinam igkeit sozusagen kom pensiert. — Dieses Bild g ib t uns nun 
auch die E rklärung für diese E ntw ick lung  an die H and, näm lich: jew eils 
um  das E nde d e r be iden  W eltkriege haben  offensich tlich  rech t viele E ltern
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-----------  1 Vorname
-----------  2 Vornam en
—-------  3 V ornam en
............... 4 V ornam en
Abb. 7 : A n zah l d e r V ornam en f ü r  M ädchen und  Ju n g e n  i n  Laboe 
(n a c h  P . W enners)
Jahrgani
1 9 4 6 -4 8  1 9 5 8 -6 0  1 9 6 4 -6 6  1 9 6 9 - 7 11910-12 1915-17 1920-22 1955-55 1941-45
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ihren  K indern  in E rinnerung  an nahverw andte  K riegsto te deren  R ufna­
m en als Zweit- oder D rittnam en  gegeben. Wir haben es dabei also m it 
e iner besonderen  A rt der N achbenennung  zu tu n . Diese D eutung  läß t 
sich durch  Befragungen e rh ä r te n . 67 Es w ird d am it zugleich noch einm al 
ein Bogen zurückgeschlagen zu den  A bbildungen  über den  A nte il der 
d eu tschen  VN (A bb. 2 und  3). D ort h a tte  sich nach dem  Kriege ein  A n­
stieg der deu tschen  VN gezeigt im G egensatz zur im ganzen rückläufigen 
T endenz. Dabei w irk t sich u n m itte lb a r aus, daß  d u rch  diese B enennun­
gen nach der älteren  G enera tion  eben noch vorw iegend oder eher deu tsche 
VN b e tro ffen  w aren.
Für den  Bereich der P robstei insgesam t kann  festgestellt w erden , daß  von 
1910 an im m er die E innam igkeit bei den  M ädchen d eu tlicher als bei den 
Jungen  ausgeprägt e rsche in t.68 Das zeigt sich auch, w enn m an die d u rch ­
schn ittliche  VN-Zahl je  Kind errechne t. T a b e l l e  4  , für die alle Na­
m envarian ten  einzeln m itgezäh lt w urden , verdeu tlich t über den  in Frage 
stehenden  F ak to r h inaus, daß  bei den  M ädchen — tro tz  d e r niedrigeren 
V N -D urchschnittszahl je  Kind — die Zahl der verschiedenen N am en (= 
V N -Schatz) bedeu tend  h öher ist. Die B un theit und  die V ielfalt d e r
T a b e l l e  4  : V erteilung der V ornam en (V N ) au f M ädchen und  Jungen 
im Bereich d e r P robstei, 1910-1971 (n.P . W enners)
M ädchen Jungen
Zahl der G eburten 3 783 4 116
V N -N ennungen 6 264 7 245
V N-Zahl je  Kind 1,66 1,76
V N -Schatz 510 390
M ädchennam en scheint d am it das zu bestä tigen , w as W ilhelm H ester- 
k am p 69 bei en tsp rechendem  Befund sagt: “ H ier zeigt sich deu tlich  die 
A uffassung, daß  gerade für das M ädchen der V ornam e ein w esen tlicher 
Teil seiner S chönheit ist, der du rch  eine individuelle G estaltung  den  per­
sön lichsten  Bereich des e inzelnen M enschen b ild e t.”  — Die V erteilung 
der M ehrnam igkeit bei M ädchen und  Jungen  ist aber o ffen b a r n ich t über­
all gleich. So zeigt sich in Kiel eine stärkere  A ngleichung; d ie M ehrnam ig­
ke it bei M ädchen ist h ier nach den  ausgew erteten  Jahrgängen nur wenig 
geringer.70 Im S tandesam tsbereich  Bad Segeberg ist nach den  F ests te l­
lungen von R ainer F ra n k 71 bei d en  M ädchen die M ehrnam igkeit sogar
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häufiger. Insgesam t n im m t jedoch  auch hier die M ehrnam igkeit stark  ab. 
D am it u n te rsch e id e t sich diese E ntw ick lung  deu tlich  von derjenigen, w ie 
sie G erhard  Koss in W eiden/O pf. m it U m gebung für d ie  Jah re  1 9 69 /70  
festgestellt h a t .72 D ort zeigt sich ein b e träch tliches Ü berw iegen der 
Z w einam igkeit sow ohl bei den  M ädchen als auch bei den  Jungen : von 
insgesam t 193 K indern  tragen  145 zwei VN, 24  drei und  ebenfalls nu r 
24 einen. O b sich m it der starken  T endenz zur E innam igkeit im N orden  
die V orliebe für den  sch lich ten , unkom pliz ie rten  VN in einen u n m itte l­
baren Z usam m enhang bringen läß t, kann  v erm u te t w erden. Bei e iner M o­
tivbefragung im Bad Segeberger Bereich stand  d e r als schlicht un d  un ­
kom pliz iert em pfundene  VN m it 23,24%  w eit an der Spitze, danach  erst 
folgte m it 15,93%  der als w ohlklingend bzw . zum  Fam iliennam en passen­
de V N .73
Wie nun verhalten  sich d ie einzelnen sozialen S ch ich ten  d e r Ein- und 
M ehrnam igkeit gegenüber? L äßt sich etw a bei den  für den  Bereich der 
Probstei so bedeu tsam en  G ruppen  der Bauern und  F ischer ein spezifi­
sches V erhalten  festste llen? A b b i l d u n g  8 zunächst zeigt im Prin­
zip die gleiche T endenz wie sie au f A bb. 7 sich tbar w ird , doch ist in der 
A nfangsphase deu tlich  die Zw einam igkeit h ö h e r und en tsp rechend  die 
D reinam igkeit niedriger. Ferner sind die E in schn itte  um  das E nde der 
beiden W eltkriege viel stärker ausgeprägt. — Bei den F ischern als schon 
im m er rech t geschlossener B erufsgruppe m it ausgeprägtem  G em einschafts­
geist t r i t t  gegenüber den  B auern ein d eu tlich e r U nterschied  auf. N ach 
A b b i l d u n g  9 ha t insgesam t die E innam igkeit n ich t die B edeutung 
wie bei den B auern und bei der übrigen Bevölkerung, w iew ohl nach 1946- 
48 auch ein rapides A nsteigen derselben zu beo b ach ten  ist. Sie erre ich t 
aber längst n ich t den  A nteil w ie bei den  B auern. D em gegenüber ist die 
M ehrnam igkeit stärker, anfänglich insbesondere d ie D reinam igkeit. Das 
bestä tig t die B eobachtungen  von B ernhard Becke in V orpom m ern , wo 
zw ischen den  beiden W eltkriegen jedes 3. F ischerm ädchen  und je d e r  2. 
F ischerjunge sogar 4 VN e rh ie lten .74 A bb. 9 zeigt, daß  zunächst o ffen ­
bar die D reinam igkeit zugunsten  der Z w einam igkeit abgebaut w urde  und  
diese dann  nach dem  Zw eiten W eltkrieg zugunsten  der E innam igkeit. Die 
un tersch ied liche V N -E ntw icklung bei B auern und  F ischern  soll noch ein­
m al in einer Synopse festgehalten  w erden , w obei die VN von drei Z eitab ­
schn itten  jew eils zusam m engestellt sind ( T a b e l l e  5 ). Die teilw eise 













Abb. 9: Anzahl der Vornamen für Fischerkinder 
im Bereich der Probstei 
(nach P. Wenners)
1 Vorname
 -------- 2 Vornamen
3 Vornamen 
................  4 Vornam en
i> ,  i | | m . | ■ —  | | i T '«
12 1915-17 1920-22 1933-35 1941-43 1946-48 1958-60 1964-66 1969-71
Jahrgang
T a b e l l e  5 : Zahl der V ornam en (in %) für Bauern- und  F ischerk inder 
im Bereich der P robstei (n. P. W enners)
1910-1922
Bauern 1 Fischer 
i
1933-1948 
Bauern 1 F ischer
1958-1971
Bauern l Fischer 
1
1 V ornam e 9,3 1 8,4 39,3 18,4 73,1 '6 5 ,5
j_
2 V ornam en 73,9 49,6 50,9 58,5 24,6 •29 ,9
i
3 u .m ehr VN 16,8 1 
i
42 ,0 9,8 23,1 2,3 ' 4 ,6  
i
Prüft m an  das VN-M aterial aus dem  S tandesam tsbereich  Bad Segeberg 
nach dem  Schich tenm odell (Tab. 1), zeigt sich ebenfalls eine sch ich ten ­
spezifische V erteilung. Die M ehrnam igkeit k o m m t vorw iegend in den  obe­
ren Sch ich ten  vor, deu tlich  w eniger aber in Schich t 5. E n tsp rechend  läß t 
sich in den oberen  Schich ten  auch eine V orliebe für den längeren R ufna­
m en k o n sta tie ren .75 Im übrigen zeigt gerade die N am enlänge eine ganz 
auffällige O pposition  zw ischen w eiblichen und  m änn lichen  R ufnam en.
Das verdeu tlich t T a b e l l e  6 . Es scheint, daß  einerseits die Präferenz 
d e r M ehrsilbigkeit ebenfalls zur genann ten  K ategorie des Schm ückenden 
gerechnet w erden kann und  andererseits die V orliebe für das S ch lich t/U n­
kom pliz ierte  eher zur “ E insilb igkeit” neigt. H ierzu sollten  noch w eitere  
U ntersuchungen angestellt w erden .
T a b e l l e  6 : V erteilung der N am enlänge, au f G rund einer Zufallsaus­
wahl von M ädchen- und Jungen-R uf-(E rst)nam en  im 
S tandesam tsbereich  Bad Segeberg
(n.
Einsilber
R. F rank) 
Zweisilber D reisilber
V ier- (und 
M ehr-)silber
M ädchen - 777=69,81% 201 = 18,06% 135=12,13%
Jungen 756=51,60% 180=12,29% 459=31,33% 70= 4,78%
Schichtenspezifische U nterschiede ergeben sich im m er w ieder bei einzel­
nen VN. Hier können  sich örtliche  bzw . regionale oder S t a d t : Land-Be­
sonderheiten  herausbilden. So zeigt sich etw a zeitw eise eine ganz deu tli­
che V orliebe für n iederdeu tsche und friesische N am enform en in der 
Bauern- und F ischerbevölkerung der P robstei, dem gegenüber finden  
frem dsprachige M odenam en in diesen G ruppen  teilw eise keine o d e r nur
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geringe B erücksichtigung; z.B. sind d ie besonders für Kiel so beze ichnen ­
den M odenam en N icole  und  Tanja (s. T ab. 2 ) bei den  F ischern  b is 1970 
(noch) kein einziges Mal vergeben w o rd en .76
Solche sch ichtenspezifisch  verte ilten  V orkom m en  lassen sich einfach 
und  übersichtlich durch  N a m e n s o z i o g r a m m e  darste llen . Sozio- 
gram m e sind fo rm alisierte  graphische D arstellungen . 77 N am ensoziogram ­
me w erden erste llt, indem  die e inzelnen N ennungen eines VN jew eils m it 
der zugehörigen Sch ich tzah l und  dem  U ntersuchungszeitraum  n o tie rt 
w erden . Das sei an w enigen e in fachen  Beispielen aus dem  Bad Segeberger 
S tandesam tsbereich  d em o n s trie rt:78
E ditha
(1940-1970) 88 /81
Dieses Soziogram m 79 zeigt also, daß  d ie “ exklusivere” N am en-V ariante 
fast nu r in der sehr hohen  Schich t 8 v o rk o m m t. 80
Telse
(1940-1970) 6 5 5 5 5 5 /5 5 5 3 1
Telse, eine speziell n iederdeutsch-regionale V arian te  des insgesam t häufi­
gen VN E lisabeth  m it unorganischem  i-V orsch lag81, k o m m t n u r als R u f­
nam e vor, und  zw ar hauptsäch lich  in der Sch ich t der Selbständigen, die 
als vorw iegend A lteingesessene o ffen b ar den  regional verw urzelten  Na­
m en bew ußt gew ählt haben . Eine A ufschlüsselung nach S tadt-L and-V or- 
kom m en  zeigt außerdem , daß  n u r zwei Belege aus der S tad t s tam m en .82
E ntsprechendes gilt auch für die n ich t so zahlreichen V orkom m en  der 
R ufnam en-V arian ten  E lsbeth  und  Lisa  von derselben G rundform  Elisabeth. 
An einer gegenüber dem  N am ensoziogram m  aufw endigeren  T abelle, die 
aber zugleich S ch ich tzuo rdnung  und S tad t-L and-V erteilung  fes th ä lt, sei 
das verdeu tlich t ( T a b e l l e  7 ). Das daraus ablesbare d eu tliche  Ü ber­
gew icht von Schicht 5 im ländlichen Bereich vergleicht sich dem jenigen 
von Telse und ließe sich w eiteren  Beispielen zur Seite s te llen .83
H orst-D ieter
(1940-1970) 8 6 5 2 2 2 /1 1 1 1 1 1
Dieser 1953 zu le tz t vergebene R ufnam e ist m it 75% in A rbeiterfam ilien  
v e rtre ten . 84
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T a b e l l e  7 : Schichtenspezifische Z uordnung  d e r R ufnam en  E lsbeth  
(1940 -1970 ) und Lisa (1940-1970) im S tandesam tsbe­
reich Bad Segeberg 
(n. R. F rank)





9 - - - -
8 - - - -
7 - - - -
6 - - - -
5 - 5 2 4
4 - - - -
3 1 - - -
2 - 1 1 2
1 - 1 - -
0 - - - -
Die Frage nun, ob sich die Schich tzugehörigkeit des N am engebers für 
den  W andel in der N am engebung, für die E ntw ick lung  auch eines N am ens 
zum  M odenam en als w ichtig  erw eist und ob Begriffe w ie “ M ehrw ert” , 
“ psychologisches Ü bergew icht” oder “ Prestige” zur E rklärung dieser 
V orgänge angebrach t s in d 85 , läß t sich für die G egenw art n ich t endgültig 
b ean tw o rten . E inzelbeobach tungen  und  -Studien, d ie du rch  sys tem ati­
sche U ntersuchungen au f b re ite r Basis zu vertiefen  w ären, d eu ten  auf 
eine positive B eantw ortung  dieser Frage h in .86 Nach einer de ta illie rten  
A nalyse des Bad Segeberger M aterials ste llt R ainer F rank  fest: “ Die 
R ich tung  der M odenam enausbreitung  in ih rer soziologischen D im ension 
h a t sich auch in d e r n ich t ständischen  G esellschaft n ich t verändert. Die 
In itia to reng ruppen  von M odenam enw ellen sind aber in der M oderne 
n ich t m ehr e indeutig  fix ierbar, ebensow enig die A usbildung und A us­
strah lung  von N am en von irgendw elchen städ tischen  Z en tren  aus ...
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Der soziologische S tellenw ert der In itia to reng ruppe  liegt zum eist über ... 
der A rbeitersch ich t, also in den  D ienstklassen und  vor allem in d e r A ka­
dem ikersch ich t” .87
Es sollte h ier am Beispiel der P ersonennam en gezeigt w erden , daß  der 
onom ato log ische Bereich system ex ternen  W irkungen gegenüber beson ­
ders o ffen  ist. D er W andel im N am engebrauch, w ie er im 20. Jah rh u n d e rt 
und  insbesondere nach dem  Z w eiten  W eltkrieg zu beobach ten  ist, h a t 
w esentliche U rsachen in den tiefgre ifenden  sozialen V eränderungen  d ie­
ser Zeit. D urch den  A bbau a lte r N am engebungstrad itionen  b ie ten  sich 
dem  einzelnen N am engeber viele M öglichkeiten der Wahl. Er w äh lt nach 
bestim m ten  G esich tspunk ten , doch er folgt dabei — n ich t selten  unbe­
w uß t — E ntw ick lungstendenzen , Z eitström ungen , M odetrends. Die eigen t­
lichen M otive der N am enw ahl im einzelnen ex ak t zu erfassen, ist freilich 
m it besonderen  Schw ierigkeiten  v e rb u n d en .88 D er Weg, dies über ein 
Interview  zu tu n , ist sehr aufw endig und  ze itraubend , da  ein m öglichst 
um fangreiches, nach sozialen Sch ich ten  gestaffeltes M aterial zu erfragen 
w ichtig w äre, um  au f der Basis der vielfältigen E inzelgründe übergreifen­
de M otivationen  festste llen  zu können . Ein anderer Weg ist die F ragebo­
generhebung. D ieser ist in Schleswig-H olstein besch ritten  w orden . Eine 
erste A k tion  in allen Schulen  der S tad t Kiel füh rte  zu einem  quan tita tiv  
gu ten  Ergebnis; die A usw ertung  der D atenm enge au f den  rd. 7 500  aus­
gefüllt zu rückerhaltenen  Fragebögen ist noch n ich t abgeschlossen. Sie ist 
nu r durch  ED V -V erfahren m öglich. Das gilt auch für die In fo rm ationen , 
die du rch  ein en tsp rechendes U n ternehm en  m it dem  überarbeite ten  F ra ­
gebogen au f den  sprachlich in teressan ten  nordfriesischen Inseln m it ihrem  
zunehm enden  F rem denverkehr du rchgeführt w ird . Es s teh t zu ho ffen , 
daß d am it für einen b estim m ten  Z e itab schn itt exem plarisch ein um fassen­
deres Bild über das N am engebungsverhalten  im Bereich der VN gew on­
nen w ird, als dies b isher m öglich w a r.89
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auch keine eindeutigen M entalitätsmerkmale besitzen; vgl. R. Dahrendorf, 
a.a.O. (Anm. 25) 97. 105. -  W. Hesterkamp, Einflüsse sozialer Verhältnisse 
auf die Namenwahl (dargestellt an der Vornamengebung in Essen-Werden 
seit der Jahrhundertwende); in: M uttersprache 75 (1965), 33-40 geht eben­
falls von der Berufszugehörigkeit des Vaters aus, unterscheidet aber nur drei 
Schichten. L. Bosshart, a.a.O. (Anm. 19) 5 differenziert lediglich in zwei 
Schichten. Demgegenüber arbeitet auch W. Labov m it zehn sozioökonomi- 
schen Schichten; vgl. z.B. dens., Zum Mechanismus des Sprachwandels; in:
D. Cherubim (Hrsg.), Sprachwandel. Reader zur diachronischen Sprachwis­
senschaft (= Grundlagen der Kom m unikation), Berlin, New York 1975, 305- 
334.
30 Vgl. z.B. L. Rosenmayr, a.a.O. (Anm. 28) 272, der sein eindimensionales 
Schichtenmodell durch die Beobachtung begründet, “ daß ein Merkmal, das 
stellvertretend für ein Maß des sozialen Status dienen kann, nämlich der Be­
ruf des Familienerhalters, m it einer Reihe von anderen sozial-ökonomischen 
und kulturellen Merkmalen in engstem Zusammenhang stand”. K.M. Bolte, 
Zum Verhältnis von Mensch, Arbeit und Gesellschaft; in: K.M. Bolte e.a., 
a.a.O. (Anm. 28) 226-248; darin S. 239 stellt er fest, “ daß die Berufsposition 
ein entscheidender Faktor ist, der in unserer Gesellschaft das ‘Prestige’ eines 
Menschen (seinen gesellschaftlichen Status und seine Schichtzugehörigkeit) 
m itbestim m t”. J. Schlee, a.a.O. (Anm. 28) 49: “ Die Berufsbezeichnung ... 
scheint, sofern sie die berufliche Tätigkeit scharf definiert, das für eine soziale 
Klassifizierung am besten zu verwendende Einzelsymbol darzustellen ...” .
Es wird öfters betont, daß Berufe bzw. Berufsgruppen sich durch je spezifi­
sche M entalitäten und Verhaltensweisen auszeichnen; so in: K.M. Bolte e.a., 
a.a.O. (Anm. 28) passim.
31 Noch heute gilt, “ daß die Berufswahl in hohem  Maße schichtgebunden er­
folgt, also tro tz  der ... Veränderungen immer noch primär bestim m t wird 
von der sozio-ökonomischen H erkunft des Berufswählers” ; K. Aschenbrenner,
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Aspekte und Probleme der Berufswahl; in: K.M. Bolte e.a., a.a.O. (Anm. 28), 
168-199, Zitat 175. Zur Berufsmobilität vgl. bes. K.M. Bolte, Berufsstruktur 
und Berufsmobilität; ebd. 150-167; ders., Die Berufsstruktur im industriali­
sierten Deutschland -  Entwicklungen und Probleme, ebd. 32-149.
32 R. Dahrendorf, a.a.O. (Anm. 25) 96.
33 Vgl. etwa: Namenforschung heute, a.a.O. (Anm. 22) 23. 96; Die deutsche 
Sprache. Kleine Enzyklopädie in zwei Bänden, Leipzig 1970, 658 f.; R. 
Frank, Zur Frage einer schichtenspezifischen Personennamengebung. Na- 
m enkundliche Sammlung, Analyse und M otivuntersuchung über den Kreis 
und die S tadt Bad Segeberg. Diss. (Masch.) Kiel 1976; R. Katz, a.a.O. (Anm. 
10) 75 ff.; G. Kettm ann, Zur Rufnamengebung bei Jungen in Halberstadt 
und Aspenstedt (Krs. Halberstadt) vom Ende des 19. Jahrhunderts bis in die 
Gegenwart; in: M uttersprache 74 (1964), 237-240; G. Koss, M otivationen 
bei der Wahl von Rufnamen; in: BNF NF 7 (1972), 159-175; W. Seibicke, 
Wie nennen wir unser Kind? Ein Vomamenbuch, Lüneburg 1962, 34 ff.; 
ders., Modenamen; in: Der Sprachdienst 14 (1970), 51-55. Vgl. auch V. 
Kohlheim, Namenmode und Selektionsprinzipien. Zur Terminologie der 
Sozio-Onomastik; demnächst in BNF NF.
34 H. Bausinger, a.a.O. (Anm. 5) 246.
35 W. Seibicke, Wie nennen ..., a.a.O. (Anm. 33) 41. Seibicke unterscheidet im 
übrigen zwischen “ M odenamen” und “ modischen Namen” : “ Als modisch 
kann man allgemein solche Namen bezeichnen, die, bisher unbekannt oder 
ungewöhnlich, plötzlich irgendwo auftauchen und sich verhältnismäßig 
rasch und stark verbreiten, ohne deswegen an Häufigkeit aus der Menge der 
gebräuchlichsten Namen hervorzutreten” (ebd. 42); ähnlich auch G. Koss, 
a.a.O. (Anm. 33) 173 ff.
36 Vgl. z.B. Th. Herrle, Die Mode in den Vornamen; in: M uttersprache 66 
(1956), 18-21, darin 21; W. Hesterkamp, a.a.O. (Anm. 29) 34 f.
37 Vgl. hierzu die Unterscheidung Seibickes zwischen “M odenamen” und “ mo­
dischen Namen” ; s.o. Anm. 35.
38 Ich stütze mich hierbei auf R. Frank, a.a.O. (Anm. 33) 13 ff.; 120 ff. Wichtig 
ist vor allem das Werk von T. Hägerstrand, The Propagation o f Innovation 
Waves, Lund 1952. — Auch H. Bausinger, a.a.O. (Anm. 5) 259 f. bringt die­
sen Ansatz.
39 Vgl. z.B. W. Hesterkamp, a.a.O. (Anm. 29) 36 oder Chr. Andersen, Namen­
gebung in Nordfriesland. Dargestellt am Beispiel der Bökingharde, 1760- 
1970. Diss. (Masch.) Kiel 1976.
40 Vgl. H. Bausinger, a.a.O. (Anm. 5) 247 zu den Modewörtern.
41 Darauf weist auch H. Naumann, a.a.O. (Anm. 27) 150 hin.
42 Hierzu vgl. näher R. Frank, a.a.O. (Anm. 33).
43 Vgl. P. Wenners, Die Entwicklung der Namengebung im Bereich der Probstei 
seit dem Beginn des 20. Jahrhunderts. Staatsexamensarbeit Kiel 1975. Für 
Heikendorf sind in dieser Arbeit sämtliche Geburtsjahrgänge von 1910-1971 
berücksichtigt, für die eigentliche Probstei eine Auswahl von 27 Jahrgängen 
(vgl. Abb. 7 ff.). Vgl. ferner W. Mitzka, Die Probstei bei Kiel und die Bezie-
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hung des Holsteinischen zum Ostfälischen; in: Korrespondenzblatt des Vereins 
f. nd. Sprachforschung 55 (1942), 82-86.
44 14-18 % aller Erwerbstätigen sind hier Selbständige, vorwiegend Bauern.
45 Ihr Anteil wurde durch die Zuwanderung preußischer, pom merscher und 
mecklenburgischer Fischer nach dem Zweiten Weltkrieg verstärkt.
46 Ober die 1972/73 durchgeführte Fragebogenaktion zur modernen VN-Ge- 
bung vgl. F. Debus e.a., a.a.O. (Anm. 29) m it Angaben zur ökonomischen 
Struktur. Als Basis für die folgenden Erörterungen dienen besonders: I. 
Lüpke-Müller, Namengebungspolitik und -praxis in der Zeit des D ritten 
Reiches am Material der S tadt Kiel. Staatsexam ensarbeit Kiel 1974; F. Rast, 
“ M odenamen” . Merkmale heutiger Vornamengebung, dargestellt am Beispiel 
der Stadt Kiel. Seminararbeit Kiel 1971. Durch diese Arbeiten sind aus Stan­
desamtsunterlagen die Jahrgänge 1928, 1933, 1934, 1939, 1941, 1946, 1959, 
1967 und 1970 erfaßt.
47 Vgl. zum Einfluß der Massenmedien in diesem Zusammenhang F. Debus, 
Namengebung. Möglichkeiten zur Erforschung ihrer Hintergründe; in: Onoma 
18 (1974), 456-469, darin 461 ff.
48 Vgl. dazu näher F. Debus, ebd. 460.
49 Vgl. z.B. A. Bach, Deutsche Namenkunde I: Die deutschen Personennamen 2,
2. Aufl. Heidelberg 1953, § 454; L. Bosshart, a.a.O. (Anm. 19) 88; G. Koss, 
a.a.Q (Anm. 33) 174; H. Naumann, a.a.O. (Anm. 27) 169 f.; W. Seibicke, 
M odenam en... (Anm. 33) 54; H. Walther, J. Schultheiss, a.a.O. (Anm. 9),
197. Vgl. aber auch W. Seibicke, Wie nennen ... (Anm. 33) 42. — Zum ent­
sprechenden Befund im Standesamtsbereich Schleswig vgl. F. Debus, Deut­
sche Namengebung im W andel... (Anm. 18).
50 L. Andresen, Von Volkstum und Namengebung im Schleswigschen (=
Schriften zur Volkstumsarbeit, H. 5), Kiel 1937, 3.
51 Zs. f. Standesamtswesen 18 (1938), 339; vgl. dazu I. Lüpke-Müller, a.a.O. 
(Anm. 46) 41.
52 H. Berger, a.a.O. (Anm. 20) 327; vgl. auch ebd. 328.
53 Vgl. W. Hesterkamp, a.a.O. (Anm. 29) 35 f.; B. Link, Die Rufnamengebung
in Honnef und Wermelskirchen von 1900 bis 1956, Diss. Köln 1966, 38. 48; 
bes. 1. Lüpke-Müller, a.a.O. (Anm. 46) passim m it weiterer Literatur.
54 A.a.O. (Anm. 46) 171.
55 Vgl. ebd. 43. 46 m it weiteren Beispielen.
56 Dazu W. Seibicke, Wie nennen ... (Anm. 33) 30. 43.
57 Material hierzu bei I. Lüpke-Müller, a.a.O. (Anm. 46) 123 ff. 172.
58 Ebd. 25. 117. 120 f.
59 G. Drosdowski, Duden. Lexikon der Vornamen. Herkunft, Bedeutung und 
Gebrauch von mehr als 3 000 Vornamen. Mit 75 Abbildungen (= Duden- 
Taschenbücher 4), Mannheim, Wien, Zürich 1968, 70. 105.
60 Nach P. Wenners, a.a.O. (Anm. 43) 30.
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61 Vgl. bes. G. Drosdowski, a.a.O. (Anm. 59) 113; W. Hesterkamp, a.a.O.
(Anm. 29) 38; H. Naumann, a.a.O. (Anm. 27) 166 f.
62 I. Lüpke-Müller, a .a .0 . (Anm. 46) 172; “ Die einzig bekanntere Person der 
NS-Zeit, die möglicherweise nachhaltiger auf die Namenwahl einwirkte, war 
der zum Märtyrer stilisierte SA-Führer Horst Wessel, dessen Name in den 
dreißiger Jahren zu den beliebtesten überhaupt gehörte”.
63 Vgl. hierzu G. Drosdowski, a.a.O. (Anm. 59) 113.
64 Vgl. hierzu m it Literaturhinweisen I. Lüpke-Müller, a.a.O. (Anm. 46) 128 f.; 
ferner R. Katz, a.a .0 . (Anm. 10) 58. 67; H. Walther, a.a.O. (Anm. 17), 197 f.
65 Durch einen Runderlaß des Reichsinnenministeriums vom 3. Juli 1933 wurden 
frühzeitig die Möglichkeiten zurückgewiesen, Kinder nach Hitlers Familien­
namen zu benennen; “ Wird bei einem Standesbeamten der Antrag gestellt, 
den Namen des Herrn Reichskanzlers als Vornamen, sei es auch in der weib­
lichen Form Hitlerine, Hitlerike oder dergl. einzutragen, so hat er dem  An­
tragsteller nahezulegen, einen anderen Vornamen zu wählen, da die Annah­
me des gewählten Vornamens dem Herrn Reichskanzler unerwünscht ist.” 
Zeitschr. f. Standesamtswesen 13 (1933), 230; dazu vgl. I. Lüpke-Müller, 
a.a.O. (Anm. 46) 35.
66 Vgl. hierzu allgemein W. Seibicke, Wie nennen ... (Anm. 33) 13 ff.
67 Sie wird ferner bestätigt durch eine geschlechterspezifische Auffächerung 
der Linien. Dabei zeigt sich, daß der Knick bei den Jungen-VN wegen der 
zahlreichen Gefallenen deutlich ausgeprägter ist als bei den Mädchen-VN; 
vgl. P. Wenners, a.a.O. (Anm. 43) Abb. 2a.
68 Vgl. Abb. la, 2a, 3a bei P. Wenners, a.a.O. (Anm. 43).
69 A.a.O. (Anm. 29) 34.
70 I. Lüpke-Müller, a.a.O. (Anm. 46) 154 ff., bes. 160.
71 A.a.O. (Anm. 33) 217 ff., bes. 219.
72 A.a.O. (Anm. 33) 162. Die Befragung wurde in der Geburtshilflich-gynäkolo­
gischen Abteilung des Städtischen Krankenhauses Weiden/Opf. durchgeführt. 
Vgl. entsprechend auch H. Schönbrunner, Namengebung und soziale Schicht 
in Kötzting und Umgebung. Staatsexamensarbeit Regensburg 1973, 44.
73 Nach R. Frank, a.a.O. (Anm. 33) 235 f.; dagegen vgl. z.B. G. Drosdowski,
a.a.O. (Anm. 59) 20.
74 B. Becke, Volkskundliche Untersuchungen zu Wesen und Wandel der deut­
schen Vomamengebung (Mskr.) 1947, 110.
75 Nach R. Frank, a.a.O. (Anm. 33) 217 ff. 208 ff. Frank hat diese Ergebnisse
durch Auswertung einer Zufallsauswahl aus seinem Gesamtmaterial gewon­
nen. — “ Rufnam e” wird durchgehend im Sinne von “ Erstnam e” gebraucht.
76 Vgl. m it weiterem Material P. Wenners, a.a.O. (Anm. 43) 102 f.
77 Hierzu vgl. z.B. P. Atteslander, a.a.O. (Anm. 28) 257 f.
78 Nach R. Frank, a.a.O. (Anm. 33).
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79 Der Schräg-Mittelstrich dient als Orientierungshilfe, insbesondere bei länge­
ren Reihen und auch deshalb, um daran bereits grob den soziologischen 
M ittelwert abzuschätzen.
80 Allerdings wird sie nur einmal als Rufname (in Schicht 8) gemeldet, sonst 
nur als Nebenname, was darauf hinweist, daß hier wohl eine besondere Tra­
ditionsform  vorliegt.
81 Vgl. J. Hartig, Die münsterländischen Rufnamen im späten M ittelalter (= Nd. 
Studien 14), Köln, Graz 1967, 61.
82 Nach K. Frank, Anhang und S. 181.
83 Z.B. Hanne/Johanne oder Dirk; vgl. R. Frank, a.a.O. (Anm. 33) 178. 193.
84 Auch Horst wird deutlich von Schicht 1 (38,94%) und Schicht 2 (17,84%) 
bevorzugt. Die Stadt : Land-Relation ist beim Rufnamen Horst-Dieter aus­
geglichen, was zeigt, daß dieser Aspekt und Schichtzugehörigkeit n icht korres­
pondieren müssen.
85 Vgl. z.B. W. Labov, a.a.O. (Anm. 29); H. Wolf, a.a.O. (Anm. 26); dazu J.A. 
Fishman, Soziologie der Sprache. Eine interdisziplinäre sozialwissenschaftli­
che Betrachtung der Sprache in der Gesellschaft (= hueber hochschulreihe 
30), München 1975, bes. 136 ff.; J.J. Gumperz, Zur Ethnologie des Sprach­
wandels; in: D. Cherubim (Hrsg.), Sprachwandel. Reader zur diachronischen 
Sprachwissenschaft (= Grundlagen der Kom m unikation), Berlin, New York 
1975, 335-355.
86 Vgl. hierzu etwa H. Bausinger, a.a.O. (Anm. 5) 255; W. Hesterkamp, a.a.O. 
(Anm. 29) 39 f.; O. Leys, Sociolinguistic Aspects ..., a.a.O. (Anm. 14) 452;
W. Seibicke, Wie nennen ..., a.a.O. (Anm. 33) 35 ff.; H. Walther, J. Schultheis,
a.a.O. (Anm. 9) 188; siehe auch o.S. 171 f.
87 R. Frank, a.a.O. (Anm. 33) 158 f. Vgl. hierzu auch W. Hesterkamp, a.a.O. 
(Anm. 29) 40; W. Seibicke, Wie nennen ... (Anm. 33) 35 ff.
88 Vgl. F. Debus, a.a.O. (Anm. 47).
89 Als Beispiel für eine offenbar gruppenspezifische und nachzuprüfende Na­
mengebungsmotivation bei Germanisten wurde im Vortrag abschließend 
hingewiesen auf Karl Müllenhoff, von dem Wilhelm Scherer, Karl Müllenhoff. 
Ein Lebensbild. Berlin 1896, 129 berichtet: “ In dem dritten [Sohn], den er 
in humoristischer Anknüpfung an die Nibelungenfehde nach Bischof Piligrims 
angeblichem Schreiber und Holtzmanns Nibelungendichter Konrad nannte, 
hatte er anfangs seinen Nachfolger und Fortsetzer gesehen.”
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